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Kaiſerliche Anerkennung des neuen Schlachtylans im Weſten

Her Kaiſer zu der großen Heeresbewegung
an der Weſtfront

Berlin, 23. März. (Amtlich.) S. M. der Kaiſer
an den König von

Bayern:Die glänzende Durchführung der großen Heeresbewegung

an der Weſtfront iſt der erfolgreichen Tätigkeit Deines Sohnes
in erſter Linie zu danken. Ex hat damit eine Leiſtung voll-
bracht, die höchſte Anerkennung verdient und in der
Geſchichte dieſes Krieges ein Ruhmesblatt bilden wird.
gereicht mir zur beſonderen Freude, Dir hiervon Kenntnis zu
geben.

An den Oberbefehlshaber der beteiligten
Irmeen richtet S. M. der Kaiſer folgendes Telegramm:Sr. König Hoheit Kronprinz Rupprecht von

Bayern: Mit beſonderer Befriedigung habe ich Kenntnis ge
nommen von dem planmäßigen Verlauf der großangelegten
ſtrategiſchen Bewegung der Dir unterſtellten Armeen. Jch
ſpreche Dir und Deinen Helfern meine uneingeſchränkte An
erkennung aus.

S. M. der Kaiſer erließ folgende Allerhöchſte Kabi-
nettsordre an den Chef des Generalſtabes des
Feldheeres:

Mein lieber Generalfeldmarſchall
Die jetzt in Frankreich ſich vollziehende Bewegung

bedeutet eine Maßnahme, die für die geſamte Lage an
unſerer Weſtfront von größter Bedeutung
iſt. Jn weiſer Vorausſicht haben Sie mit Jhrem be
währten Berater, den General der Jufanterie von
Ludendorff, den ſchwerwiegenden
efaßt und damit wieder eine Probe großzügigerF. ldherrukunſt geliefert, die ſich würdig Jhren
großen Erfolgen im Oſten anrciht. Jſt doch
dadurch eine neue Grundlage für die weitere Krieg-
führung geſchaffen worden. Den weittragenden Ent-
ſchluß in die Tat umzuſetzen, konnte aber nur gelingen,
wenn alles bis ins einzelne eingehend durchdacht und
planmäßig vorbereitet wurde eine Aufgabe, die die
vollſte Hingabe und angeſpannteſte Arbeit aller Jhrer
Generalſtabsoffiziere beanſpruchte. Der glatte rei-
bungsloſe Verlauf ſämtlicher, bislang zur Durch-
führung gekommenen Maßnahmen bildet ſomit ein
neues Ruhmesblatt in der Tätigkeit meiner
Oberſten Heeresleitung. Wie ich ſchon durch Sie den
Truppen für deren Leiſtungen meine volle Anerkennung
habe ausſprechen laſſen, ſo nehme ich nun Veranlaſſung,
in ganz beſonderem Maße Jhnen, dem General Luden-
dorff und allen Jhren Mithelfern meinen Dank und
meine uneingeſchränkte Befriedigung zum
Ausdruck zu bringen und bitte Sie, dies allen Beteiligten
bekanntzugeben.

Jhr wohl affektionierter und dankbarer König
Wilhelm I. R.

An den Generalfeldmarſchall von Hin-
denburg.

Dem Erſten Generalquartiermeiſter General der Jn-
fanterie Ludendorff hat S. M. der Kaiſer per
ſön lich den Roten Adlerorden erſter Klaſſe
mit Schwertern überreicht.

Ein ſchwediſcher Berurteiler über den deutſchen
Rückzug

Stockholm, 22. März. Der militäriſche Mitarbeiter
von „Aftonbladet“ ſchreibt über den deutſchen Rückzug in
Nordfrankreich: Für die Deutſchen bedeutet der Rückzug
aller Wahrſcheinlichkeit noch nichts anderes, als den Aus-
tauſch einer taktiſch und techniſch ſchwachen Stellung gegen
eine beſſere. Diejenigen, die das Trommelfenuer erfunden
haben, ſind ſelbſt am erſten in der Lage, ein Gegenmittel
dagegen zu treffen, daher wäre es nicht verwunderlich,
wenn die Stellungen, die die Deutſchen jetzt wählen, tak-
tiſch ſo gelegt und techniſch ausgebaut ſind, daß ſie relativ
unempfindlich gegen das größte Artilleriefeuer ſind.
Durch den umfaſſenden Rückzug ſind auch ſonſt Vorteile ge
wonnen. Die Onagadratmeilen, die Frankreich jetzt umſonſt
erhalten bat, muß es teuer bezablen mit Zeit. Früher
war das Hanptaqriom der Entente. daß ſie die Zeit auf ihrer
Seite hatte, aber ſeßt, durch den Unterſeebooifkrieg, Fot
Deutſchland die Möglichkeit, zu warten, während die
Entente nicht warten kann, weil ſie ieden Monat den
zwanzigſten Teil jbres verfügbaren Schiffsraumes verliert.
Dazu kommt. daß ſich die Verhältriſſe in Bußland immer
mehr vorſchlechtern. Da die Denfſchen Sindenburags ſtarke
Antorität haben. auf die ſie vertrauen kännen, weichen eganz einfach ouf der Front, wo der Gegner zum Angriff
einſetzen wollte, zurück und überlaſſen ihren Feinden, nene
Vorbereitungen zu beſtimmen,

chluß hierzu

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers
Berlin, 23. März, abends. ((Amtlich.)

Somme und Oiſe- Gebiet Vorpoſtengefechte.
im Weſten und Oſten nichts Weſentliches.

Jm
Sonſt

Der Kanzler wieder in Berlin
Berlin, 23. März. Der Reichskanzler v. Bethmann

Hollweg iſt nach Berlin zurückgekehrt.
Der Staatsſekretär des Reichskolonialamts Dr. Solf, der

feit einigen Wochen erkrankt iſt, befindet ſich auf dem Wege derBeſſerung, ſo daß er vorausſichtlich demnächſt ſeine Amts
geſchäfte wieder übernehmen kann.

Der Kaiſer Schirmherr der Oſtpreußenhilfe
Berlin, 23. März. Der Kaiſer hat die Schutzherrſchaft

über den Reichsverband „Oſtpreußenhilfe“
übernommen.

Auszeichnung des Generaloberſten v. Biſſing
Brüſſel, 238. März. Der Kaiſer hat dem Generalgouver-

neur von Belgien Generaloberſt v. Biſſing das Kreuz der
Großkomthur des Königlichen Hausordens von Hobenzollern in
warmer Anerkennung ſeiner langen Friedensarbeit und jetzterneut im Kriege an hervorragender Stelle beſtens bewährte
Dienſte verliehen.

Das Zarenpaar in der Tat Gefangene
Petersburg, 22. März. (Reutermeldung.) Der Kom-

mandant des Diſtrikts Petersburg General Korn ilvff hat der
Zarin mitgeteilt, daß ſie eine iſt. T be ſichmit ſeinem Stabe nach vieaus telegraphiſch beim Kammerherrn re Bee an,
wann die Zarin ihn empfangen könne. Ueber den Grund ſeines
Beſuches wollte er telephoniſch nichts mitteilen. Benckendeorff er
ſuchte den General, em Telephon zu warten und kehrte nach
einigen Minuten wit der Nachricht zurück, daß die Zarin ihn in
einer halben Stunde erwarte Korniloff fuhr dann mit ſeinem
Stabe nach dem Schloß Klein Zarskoje Sſelo. Er wurde in die

Privetgemächer geführt, wo er der Zarin den Beſchluß der provi-
ſoriſchen Regierung vorlas, und ihr mitteilte, daß ſie von dieſemAugenblick an nicht mehr in Freiheit ſei, daß die frühere Wache
entlaſſen und das Schloß ſtreng bewacht werden würde. Die
Zarin erſuchte, ihr ihre Dienerſchaft zu laſſen, was ihr bewilligt
wurde. Hierauf begab ſich Korniloff in die Kaſerne, wo er die
Anordnungen zur Bewachung traf. Der früßere Zar wird bei
ſeiner Ankunft in Zarskoie Sſelo von General Korniloff
empfangen und mit Automobil nach dem Palaſt gebracht werden.
Das Automobil wird von Kanwallerie begleitet ſein, Er wird
jedenfalls auch Gefangener ſein.

Ankunft des Zaren in Zarskoje Sſelo
Amſterdam, 23. März. Nach einer Reitermeldung aus

Petersburg wurden die vier nach Mohilew zum
Zaren entſandten Regierungskommiſſare dort von Eene-
ral Alexejew empfangen. Die Abdankungsformalitäten
beanſpruchten ungefähr eine Stunde. Eine große Men
ſchenmenge wohnte der Abfahrt des Zaren ſchweigend bei.
Eine Gruppe von Offizieren nahm Abſchied vom KZaren.
Jn Zarskoje Sſelo fuhr der Zug beim kaiſerlichen
Pavillon vor. Der ar hatte vorher von ſeinem Gefolge
und von der Dienerſchaft Abſchied genommen und ging
ruhig aus dem Salonwagen. Sein Geſicht war einge
fallen. Begleitet vom Fürſten Dolgorucki ſchritt er auf das
wartende Automobil zu.

Aus Furcht vor V-Bvoten
Cadiz, 21. März. Ein engliſcher und ein italieniſcher

Dampfer mit Weizen und Apfelſinen für England beladen
liegen in Cadiz feſt, weil die engliſche und italieniſche Mann-
ſchaft aus Furcht vor Unterſeebooten nicht weiter fahren will.

Der türkiſche Heeresber'cht
Konſtantinopel, 23. März. Amtlicher Bericht vom

22. März.
Die ruſſiſchen Gefangenen, derenPerſiſche Front:

Gefangennaghme wir geſtern meldeten, beſtehen aus einem Ober-
leutnant, 3 Offizieren und 7 Soldaten.

Tigrisfront: Die Lage iſt unverändert.
Singaifront: Ebenfalls keine wichtigen Ereigniſſe.
Kaukaſusfront: Kein bemerkenswertes Ereignis

außer Gefechten von Patrouillen auf dem rechten Flügel.
Jn Galizien ließen die Ruſſen vor unſerer Front drei

Minen ſpringen, ohne irgendwelchen Schaden in unſerer Stellung
anzurichten. Jm Gegenteil haben ſie ihre eigenen Stellungendurch die Minenwirkungen zerſtört.

Der bulgariſche Heeresber cht
Sofia, 22. März. Anmtlicher Bericht vom 22. März.Mazedonifche Front: Zwiſchen Ochrida- und

PrespaSee wurde ein neuer feindlicher Angriff leicht ab
ge ſchlagen. Auf der Höhe 1248 nördlich BVitolig machten
die Franzoſen dauernd Gegenangriffe, um die ihnen geſtern ent
riſſenen Gräben wieder zu nehmen. Sie wurden aber jedeßmal
blutig abgewieſen. Auf der übrigen Front ſchwaches
Artilleriefener und Fliegertätigkeit auf der ganzen Front.

PRumäniſche Front: Ruhig,

Es war kein Publikum zugegen.

Die Kriegsanleihe und unſere Heinde
Von beſonderer Wichtigkeit iſt der Eindruck des Er

folges der neuen Kriegsanleihe an ſſich,
daneben aber auch der Eindruck der geſunden Art,
wie er zuſtande kommt bei bewundernswert tragfähiger
Verfaſſung unſeres Geldmarktes. Man denke an die zwei-
felnden Worte, die der engliſche Schatzminiſter über unſer
weiteres Können vor kurzem ſprach, daß das engliſche Volk
ſeit 10 Jahren keine Kriegsanleihe mehr hatte und bei ſo
langer Schonzeit der jetzige Erfolg nicht überwältigend iſt,
ver gegenwärtige ſich endlich die Wirkung einer glänzen-
den Zeichnungsziffer in den Reihen der
Feinde und der Nentralen. Dieſer Eindruck wird
um ſo gewaltiger ſein, als Rußland, Frankreich und Jtalien
ſchon mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen haben,
Geld zu beſchafſen, von dem unſerem Vorgehen entſprechen-
den, wahrungspolitiſch einwandfreien Wege einer inneren
Anleihe gar nicht zu reden, denn dieſer hat ſich für ſie
bei mehrmaligen Verſuchen als kaum noch gangbar
gezeigt.

Es mag im übrigen vielen gegen die Natur gehen,
daß bei Beſprechung der Deckung des Geldbedarfs unſeres
Vaterlandes auch einige Worte über die rein geſchäftliche
Seite mit unterfließen. Aber ſchließlich iſt der Kauf von
Wertpapieren eben auch ein Geſchaft, das rein nüchtern
überlegt und nachgerechnet ſein will. Und wir brauchen
dieſe bedächtige Nachprüfung nicht zu ſcheuen Zu dem
bohen Zinsertrag tritt noch der Vorteil
gabe unter dem Nennwerte erfolgt und bei den
Schatzanweiſungen der weitere Vorteil, daß ſchon 1918 die
Verloſungen mit recht anſehnlichem Aufgeld be-
ginnen. Selbſt der kühlſte Rechner wird nicht umhin
können, zu dem Zinsgenuß noch den Nutzen hinzuzurechnen,
der für die Allgeweinheit und damit auch für ihn erfließt,
wenn die Landesverteidigung in wuchtigem Erfolg und in
der geſundeſten Form das Geld erhält, deſſen ſie bedarf.
Daß dieſe Opferwilligkeit mit derjenigen der Kämpfer
draußen in einem Atem genannt werden darf, das verſteht
ſich von ſelbſt, aber immerhin mögen die, die nicht aus dem
Rechnen herauskommen, ſich doch einmal die Frage vor-
legen, ob denn unſere Krieger Zinſen auf den Einſatz ihres
Lebens und ihrer Geſundheit beanſpruchen. Und wem es
nicht ganz bequem liegt, daß er Mittel flüſſig macht, der
mag ſich ſagen, daß auch die Siege, über die er ſich freut
und die er faſt wie ſein gutes Recht von den kämpfenden
Heeren verlangt, wahrhbaftig nicht ohne unvergleichlich
größere Opferwilligkeit erſtritten werden. Und die Sicher-
heit? Anch in dieſer Hinſicht iſt eine bedächtige Nach
prüfung nicht zu ſcheuen. Sehr im Gegenteill Möchte
doch endlich die Erkenntnis unſerer finanziellen Unterlagen,
auf denen feſt und ſicher die deutſchen Kriegsanleihen
ruhen, Allgemeinqut aller Volksgenoſſen und des Aus
landes werden! Wie dieſe ehernen Unterlagen beſchaffen
ſind (zu ihnen zählt übrigens deutſcher Fleiß, deutſcher
Erfindungs- und Organiſationsgeiſt und das, was unſere
Heere mit eiſernem Ring von feindlichen Gebieten um-
klammert halten und was ohne Gegenleiſtung nicht wieder
frei werden wird), das iſt im einzelnen dar geſtellt in be-
lehrenden Aufſätzen, die jedermann überall leicht haben

kann.
Wie die Mittel für Kriegsanleihezeichnung und be

zahlung flüſſig zu machen ſind, das kommt auf den
einzelnen Fall an. Zunächſt wird der entbehrliche Teil von
Barmitteln,. Bank- und Svarkaſſenanfkaben, ſoweit und
ſobald er von den Einlageſteſlſen flüſſig gemacht werden
kann, dafür zu verwenden ſein. Wer ſolche Mittel oder
ſolche Guthaben im Augenblick nicht beſittt, wohl aber im
Verlauf der nächſten Wonate Bareingänge pat, der kann
von den ſich weit in den Sommererſtreckenden
2Zahlfriſten Gebrauch machen. Und wer erſt
ſpäterbin Einnabonen bat, die für den Unterpalt nicht unbe-
dingt nötig ſind, der wird ſich Pechenſchaft dariröer ab-
zulegen baßen, ob er nicht durch Nerpfändung von Wert-
papieren bei einer Reichsdarlehnskaſſe oder anderen Geld
anſtalten vorher ſchon die erforderſichen Miftel flüſſig
machen kann, mit der Maßagobe, doß der aufzunehmende
Vorſchuß ans eben dieſen ſpäteren Einnahmen ſeine Rück
zahlung findet.

Daß ſich das deutſche Mirtſchaftsſehen ſtark und ge
ſund erßalten daß die Geſd mittel für die Kriegführung ſo
reichlich und wäbruvoenolitiſch einwondſrei wie all die
Maſſe ſeither wieder flüſig zu machen ſein werden, daß die
Sicherheit er Reichtanleihe ſiber jeden
Zweifel erbaben iſt, das verdanken wer dentſcherFſichtigkeit, dentſcher Opferwilligkeit, nicht zuletzt dem
Heere und der Flotte. Die glänzenden Waffentaten
in Oſt und Weſt, die kraftvollen, tenfrohen Vorſtöße
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unſerer Unterſeeboote, die Verhältniſſe bei den Feinden:
das unaufhörliche Steigen ihrer Kriegslafſten, die Schwie-
rigkeiten der Eeldbeſchaffung und der Ernährung Eng
land ſpürtjetzt ſchon wie Frankreich die Um-
kehrung des uns angedrohten Hunger-
krieges! die wertvollen Unterpfänder in den mit
eiſernen Klammern feſtgehaltenen feindlichen Gebieten, die
in Frankreich zu den induſtriell wichtigſten, ſteuerlich
leiſtungsfähigſten Staatsteilen gehören, all das gibt uns die
Zuverſicht auf den endgültigen Sieg.Danken wir unſeren Kämpfern, indem wir ihnen die
Mittel zur Beendigung ihres Siegeslaufes gern und
freudig in die Hand geben. Es geſchieht zu unſerem
eigenen Beſten!

Wie wird Amerika Krieg gegen
Deutſchland führen?

Die New-Yorker „New Republic“ ſchreibt: Die einzig
richtige Haltung für die Vereinigten Staaten iſt die, ſich
auf den Kriegsausbruch gefaßt zu machen und Deutſchland
ſo unzweideutig wie möglich darüber aufzuklären, daß es
ein wirklicher Krieg ſein wird, den wir als offene
Verbündete Englands und Frankreichsführen werden. Unſere eigene Eriſtenz, die Sicherheit und
Ordnung der Welt erſordert die Niederlage jener Anarchie,
die von den Deutſchen fälſchlich als „Freiheit der Meere“
bezeichnet wird. Die von England ausgeübte
Herrſchaft über die Seeverbindungen iſt zwar kein es-
wegs etwas Vollkommenes, aber die Alternative
zwiſchen dem dentſchen und dem engliſchen Standpunkt
läßt uns keine andere Wahl. Was Geld und Munition
betrifft, müſſen wir uns ganz auf die Seite des Ver
bandes ſtellen und im Geiſte eines verbündeten Landes
handeln. Aber wenn wir eine Armee nach Frank
reich ſchicken, ſieht es ſo aus, als wünſchten wir in den
territorialen Veränderungen innerhalb Europas ein Wort
mitzuſprechen. Es iſt zweifelhaft, ob man das in Europa
wünſcht und ob es in unſerem eigenen Jntereſſe liegen
würde. Sollte der Verband den Wunſch ausſprechen, daß
wir eine Armee aufſtellen, ſo können wir dieſem Verlangen
nur dann entſprechen, wenn die Friedensbedin-
gungen der Verbandmächte zuvor ſo eingebend
niedergelegt ſind, daß wir von der Gerechtigkeit der künf-
tigen Neuordnung durchdrungen ſein können. Unterdeſſen
aber müſſen wir ein ſtarkes nationales Heer auf
unſerem eigenen Boden ausbilden. Die Umſtände ſprechen
zwar durchaus gegen die Wahrſcheinlichkeit, daß ſeine
Verwendung in Europa je erfolgen wird, aber wir
brauchen es als Reſerve und als Vorſichtsmaßregel. Zur
Ausbildung dieſer Armee könnte die Pegierung einige der
jetzt in Europa kämpfenden 30 000 Amerikaner zurück
berufen.

Amſterdam, 23. März. „Telegraaf“ meldet aus London,
daß das amerikaniſche Marinedepartement 74 500 Mann für
die Flotte ausheben will.
Acht Amerikaner anf dem Dampfer „Healdton,,

New-Hork, 23. März. (Reutermeldung.) 8 Offiziere
ind Mannſchaften des Dampfers „Healdton“ waren am e
rikaniſche Bürger.

Amſterdam, 23. März. Unter den in Ymuiden ge
landeten Schiffbrüchigen des amerikaniſchen Dampfer
„Healdton“ befindet ſich der Kapitän. Die Beſatzung er-
zählte, daß der Dampfer ſicherheitshalber die nördliche
Route genommen hatte. Nach der Abreiſe von Bergen er-
eignete ſich nichts Beſonderes, bis Mittwoch abends unge
fähr um 8 Uhr 15 Min. ein U-Boot, ohne ganz an die
Oberfläche zu kommen. den Dampfer zweimal torpedierte.
Die Torpedos traſen mittſchiffs, ſo daß er infolge ſeiner
gefährlichen Ladung und ſeiner Exploſion des Maſchinen
raums ſofort in Brand geriet. Der Dampfer gehörte der
Standard Oil Compagnie.

Eine all amerikaniſche Zuſammenkunft
New-York, 16. März. (Funkſpruch vom Vertreter des

W. T. B. Verſpätet eingetroffen.) „Aſſociated Preß“ mel
det aus Waſhington: Fünf Regierungen des lateini-
ſchen Amerika haben im Prinzip eine formelle An
regung Ecnadors angenommen, daß Abgeordnete der
Republiken Nord-. Süd- und Mittelamerikas
ſofort zuſammenkommen ſollen, um die nötigen Maß-
nahmen zu ergreifen und eine Meinungsänßerung des
Kontinents herbeizuführen, hauptſächlich um die Rechte
der Neutralen zu verbürgen und wenn möglich
die Härten des Krieges zu verringern. Ecnador erwartet,
daß die Annahme des Vorſchlages von den übrigen Staaten
bald erfolgen werde.
Die Anerkennung der neuen ru' ſiſchen Regierung

durch Amerika
Waſſhington, 23. März. Das Staatsdepartement macht

die formelle, volle Anerkennung der neuen ruſſiſchen Re
gierung durch die Vereinigten Staaten bekannt.

Das Leben in Petersburg
Amſterdam, 23. März. Nach dem „Telegraaf“ meldet

der Korreſpondent der „Times“ aus Petersburg vom
Mittwoch, daß die Fabriken wieder zu arbeiten beginnen.
Den Putilow- Werken iſt es gelungen, ſich Kohlen zu
verſchaffen. Man hat aber wegen eines Vorſchlages zur
ſofortigen Einführung des Achtſtundentages noch
Schwierigkeiten mit den Arbeitern, beſonders
mit den Frauen. Der Trambahnverkehr iſt faſt normal.

Der Plan. die Opfer der Revolution auf dem Platz vor
dem Winterpalaſt zu begraben, wurde aufgegeben. Die
Theater werden nach der Beiſetzung der Gefallenen wieder
eröffnet werden.

Nach Berichten aus den größeren Vorſtädten bat die
Polizei Waffen und Gewehre verteilen laſſen, die urſprüng-
lich für die Armee beſtimmt waren, um einen Aufſtand
zu unterdrücken. Jn Viatka wurden mehr als
1000 Gewehre gefunden. Jn Sardatow wurden größere
Mengen von Wafſen in den Kellern der VPolizeiſchule ent
deckt. Bei einer Parade der Truppen in Kiew führten d'e
Regimenter Fahnen mit ſich. die Aufſchriften, wie „Hoch die
Freiheit“, „Alles für den Krieg“, „Es lebe die demokrati-
ſche Republik“, „Durch Krieg zum Sieg“, trugen. Eine
rote Fahne wurde ebenfalls mitgeſührt, die das alte
Wappen Polens aus der Zeit der polniſchen Revolution
1868 zeigte

Die Erhöhung der Kartoſſel- und Fleiſch
zuteilung und Herabſetzung der Brotrat on

Berlin, 23. März. Amtlich. Wie bereits in der Preſſe
bekanntgegeben wurde, muß mit Rückſicht auf das Ergebnis der
am 15. Februar ausgeführten Getreideheſtands auf
nahme, das erheblich niedriger als erwartet, ausgefallen iſt,
bis die Zahlen einer angeordneten Nachprüfung endgültig feſt
ſtehen, zur Einſchränkung des Verbrauches mit
Brotgetreide geſchritten werden. Demgemäß hat das Kura-

torium der Reichsgetreideſtelle in der Sitzung am 23. März mit
Zuſtimmung des Direktoriums mit Wirkung vom 15. April
1917 beſchloſſen:

1. Herabſetzung der täglichen Mehlration von 200 Gramm
auf 170 Gramm,

2. Herabſetzung der von Selbſtverſorgern zu verbrauchenden
Getreidemenge von 9 Kilogramm auf 63 Kilogramm monatlich,

3. Kürzung der den Kommunalverbänden für Schwer- und
Schwerſtarbeiterzulagen zugewieſenen Mehlmenge um 25 Proz.,

4. Streichung der jugendlichen Zulage.
Es iſt Vorſorge getroffen, daß, wenn dieſe Einſchränkungen

Platz greifen, die Kartoffelzufuhr wieder völlig den Vor
ſchriften entſprechend geregelt iſt, nach denen auf den Kopf und
Tag 24 Pfund und für die an der Reichskartoffelſtelle feſt-
geſetzte Zulage von Schwerarbeitern weitere 34 Pfund den Ge-
meinden zur Verteilung überwieſen werden. Soweit wider Er
warten in Einzelfällen ſich gleichwohl noch Stockungen zeigen
ſollten, werden zum Ausgleich für fehlende Kartoffeln wie bisher
beſondere Mehlzuweiſungen ſtattfinden. Jm übrigen wird
wiederholt darauf hingewieſen, daß, wenn die Verringerung der
Brotzuleilung in Kraft tritt, Pfund Fleiſch pro Kopf
und Woche mehr gewährt wird, und zwar infolge des zu er-
wartenden Zuſchuſſes zu einem Preiſe, daß auch die
minderbemittelte Bevölkerung der erhöhten Fleiſch
zuteilung teilhäftig werden kann.

Jm Reichstagsausſchuß für Ernährungsfragen erklärte der
Präſident des Kriegsernährungsamtes. Die Kartoffel-
bedarfs aufnahme hätte im Vergleich zu der ſchlechten
Ernte ein günſtiges Ergebnis gehabt. Die Verluſte
durch Froſtbeſchädigung uſw. würden wahrſcheinlich nicht groß
ſein. Die Lieferung von 5 Pfund pro Kopf und Woche und
5 Pfund Zulage für Schwerarbeiter ſollen ſichergeſtellt werden,
und zwar bis zur Frühkartoffelernte, ſo daß Aus
ſicht beſtehe, daß die Bevölkerung in dieſem Frühjahr und ferner
mehr Kartoffeln erhalte als im Vorjahr. Zur Verbilli-
gung der Sonderfleiſchration von 250 Gramm fürdie Minderbemittelten zahle das Reich und die Bundes-
ſtaaten den. Gemeinden pro Kopf der Bevölkerung ohne Under-
ſchied und pro Woche 70 Pfennige. Außerdem werde den
Regierungspräſidenten ein weiterer Betrag für beſondere Be
dürfniſſe zur Verfügung geſtellt.

Zum Schluß wiederholte der Präſident die Zuſicherung, daß
die Herabſetzung der BVrotration am 15. April nur dort in Kraft
trete, wo ſowohl die Kartoffel- als auch die Fleiſchanlieferung
funktioniere,.

Kartoffelverarbeitung auf Brauntwein
Berlin, 23. März. Durch Verordnung des Reichs

kanzlers wird Heſtimmt, daß Kartoffeln im Betriebs-
jahre 1916/17 auf Branntwein nur verarbeitet werden
dürſen, ſoweit ſie ſich zur menſchlichen Ernährung nicht
eignen und nicht in einer in unmittelbarer Nähe befind
lichen Trockenanlage oder Stärkefabrik verarbeitet werden
können.

Engl'ſche Sorge um Nußland
Jm engſiſchen Unterhauſe fuhr Bonnar Law in ſeiner

Rede fort: Es möge mir erlaubt ſein, ein Gefühl der Teil
nahme für den Zaren auszudrücken, der 3 Jahre unſer
loyaler Verbündeter geweſen iſt. Jch kann nicht außer acht
laſſen, daß eine der großen Fragen dieſes Krieges die war,
ob freie Einrichtungen gegen den Anfall eines militäri-
ſchen Despotismus ſich würden behaupten können oder
nicht. Asquith unterſtützte die Entſchließung und
führte aus: Die gewaltigen Ereigniſſe, die gegenwärtig ſich
in Rußland vollziehen, ſind von der Art, daß ſie eine be-
ſonders unverzügliche Anerkennung des Kanſes verdienen
und erfordern. Die Form der neuen ruſſiſchen Regierung
ſoll dem freien Urteil eines befreiten Volkes unterworfen
werden. Was immer ſeine le(te Entſcheidung ſein möge, ſo
hat Rußland ſchon durch dieſe Tatſache ſeinen Platz an der
Seite der großen Demokratien der Welt eingenommen.
Wir hier in der erſten und urſprünglichen Heimat varla-
mentariſcher Einrichtungen und der Volkswahlen empfinden
es nicht nur als Vorrecht, ſondern haben ſogar einen be-
ſonderen Anſpruch dar zu den Erſten zu gehören, die
ſich über die Befreiung Rußlands freuen und es in der
Gemeinſchaft der freien Völker bewillkommnen. Jn der
Zwiſchenzeit und bis der Augenblick kommt, wo das große
ruſſiſche Volk eine ausgeprägte Verfaſſung haben wird, be-
obachten wir mit Sorge und Teilnahme die Be-
mühungen und Anſtrengungen ſeiner proviſoriſchen
Regierung. Wir baben die Zuverſicht, daß die aus-
gezeichneten Männer, die die neue Regierung bilden, die
jenige Geduld und Vorſicht beſitzen werden, welche eire
derartige Lage erheiſcht, und daß weder ſie noch das ruſſiſ e
Volk um ein Jota von ihrem Entſchluß abweichen werden,
den Krieg zu einem ſolchen Ende zu bringen, wie es allen
Opfern ſämtlicher Verbündeten entſpricht. Mit Ver-
gnügen laſen wir heute die Erklärung der neuen ruſſiſchen
Regierung, daß ſie unverbrüchlich das Bündnis beobachten
werde, welches ſie mit den anderen Mächten verbindet
Jeder Streich, der von den Verbündeten in dieſem Kriege
wirkſam geführt wurde, zielte gegen den Plan unſerer
Feinde, die nationale Autokratie durchzuſeten und wurde
gleichzeitig geführt für die Freiheit der großen und kleinen
Völker.

Wer lacht da? England ſchwingt die neunſchwänzige
Kabe, früher der Schrecken der Bemannung ſeiner Sckiffe,
jetzt ſiiber große und kleine Völker und das nennt briti-
ſche Heuchelei die Freiheit.

Fürchtet man für das franzöſiſche Kapital
in Rußland?

Jm „Figaro“ beißzt es: Die Empfänger verlieren nur
zu leicht das Gedächtnis dafür, daß franzöſiſche Kapitalien
die Entwicklung Pußlands außerordentlich gefördert haben.
Unter Freunden kann man ja offen darüber reden. Man
fräat ſich bei uns, ob man ſich nicht geirrt hat und ob
unſere Intereſſen in Netersburg mit der Gerechtigkeit be-
handelt werden, anf die wir Anſpruch haben. Die Herren
in Rußland mögen ſich geſagt ſein laſſen, daß, wenn ſie
ſent auch ſlüſſiges Geld im Ueberfluß hbaben, ihr Land
ſpäter anf fremde Celder in weitem Maße ange
wieſen ſein wird, daß aber ihr jetzt geübtes rück
ſicht loſes Handelsverfahren ausländiſches
Publikum vor den Kopf ſtoßen wird.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 23. März 1917.

Am Bundesratstiſch: Staatsſekretär Dr. Helfferich.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 1 Uh

16 Jure
uf der Tagesordnung ſtand zunächſt eine kurze Andes Abg. Liſt (Natl.) über Beſchlagnahme von Serniteg

von Kriegspflichtigen, welche fahnenflüchtig geworden ſind
Miniſterialdirektor Delbrück erwiderte: Die Frage be

ſchäftigt die zuſtändigen Stellen, doch ſind die Erörterun gen

noch nicht abgeſchloſſen. tEs folgte die Beratung der Novelle
geſetz von Kaliſalzen.

Die Vorlage ging an eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern.

Sodann wurde die Beratung des
Etats des Miniſteriums des Jnnern

bei u einmaligen Ausgaben (Kanalpläne) foct-
geſetzt.

Es lagen eine Reihe von Anträgen vor, darunter die
Forderung von 100 000 Mark für die Vorarbeiten von Ent
würfen zu einem Großſchiffahrtsweg vom Rhein
zur Donau über den Neckar und für die Schiffbar-
machung des Ober-Rheins und ſeiner Verbindung
über den VBodenſee mit der Donau, ferner auf Schaffung
eines Reichsamts für Waſſerſtraßen.

Eine Entſchließung auf Bewilligung von 700 000 Mark
für die Ausarbeitung des Planes für einen Groß
ſchiffahrtsweg von Aſchaffenburg nach Paſſau
war bereits geſtern angenommen worden.

Abg. Dr. Mayer (Ztr.): Der Krieg hat die Notwendig-
keit einer leiſtungsfähigen Waſſerſtraße zwiſchen Rhein und
Donau nahegelegt. Dieſe Frage iſt keine rein ſüddeutſche,
ſondern eine allgemein deutſche Sache und intereſſiert auch
in hohem Maße Oſterreich. Wir ſtimmen der Entſchließung
auf Bewilligung von 100000 Mark zu. Ein Reichsamt
für Waſſerſtraßen iſt nicht notwendig. Jhre Verwaltung
verbleibt beſſer den einzelnen Bundesſtaaten überlaſſen.

Abg. Feuerſtein (Soz.): Eine große Woſſerſtraße im
Süden hätte uns im Kriege ſchon unſchätzbare Dienſte
leiſten können. Für Württemberg iſt der Anſchluß an die
Reichswaſſerſtraßen eine Lebensfrage. Durch den Ge-
danken der Schiffahrtsabgaben zerſtörte Preußen alle ſüd-
deutſchen Kanalpläne, nachdem Baden ſchon den erſten
Spatenſtich getan hatte. Den Antrag Weſtarp, der noch erſ
eine bundesſtaatliche Prüfung herbeiführen will, für
welche Waſſerſtraßen im Intereſſe des Reichs Zuſchüſſe aus
Reichsmitteln zu gewähren ſind, lehnen wir ab.

Abg. Liſt (Natl.): Wir ſtimmen den Anträgen zu. Der
Neckarkanal iſt für Württemberg äußerſt wichtig und ſollte
auch Eßlingen im Jntereſſe der dortigen Induſtrie er
reichen. Eine Zuſammenfaſſung aller Waſſerſtraßen liegl
im Jntereſſe des Reichs, wie Kanäle überhaupt Reichs
angelegenheiten ſind. Die Fehler, die bei der Eiſenbahn
gemacht ſind, ſollten bei den Waſſerſtraßen nicht wiederhol
werden.

Abg. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vpt.): Auch ich
ſchließe mich den Wünſchen nach einem Rhein Donau
Waſſerweg von Herzen an. Die Verbindung mit Oſterreich-
Ungarn und dem Balkan iſt eine dringende Notwendigkeit,
doch ſollte dem Großſchiffahrtswege ein Großſchiffahrts-
recht vorangehen, d. h. eine neue Donaugkte mit Eſterreich
Ungarn und den Balkanſtaaten. Wir brauchen auch ein
einheitliches deutſches Reichswaſſeramt, damit die Tarif-
bildung von einer Stelle aus geregelt wird.

Abg. von Brockhauſen (Konſ.): Preußen kann mit Stolz
auf ſeine Kanalpolitik zurückblicken. Unſer Widerſtand
gegen den Mittellandkanal entſprang nur wirtſchaftlichen
und finanziellen Gründen. Wenn wir keine großzügigen
Reichseiſenbahnen haben, ſo iſt das nicht unſere Schuld,
ſondern (zu den Fortſchrittlern) die Jhrige. Den Antrag
auf Schaffung eines Reichsamts für Waſſerſtraßen lehner
wir ab.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Im Bundesrat iſt in
zwiſchen ein Antrag Württembergs über den Kanalvlan
eingegangen. Jch hoffe, daß die Prüfung ſo gefördert
wird, daß bis zur dritten Leſung zu den hier vorliegenden
Anträgen Stellung genommen werden kann.

Abg. Thöne (Soz.): Die Werra ſollte ſchiffbar gemacht
und eine Verbindung derſelben mit Main und Donau ber-
geſtellt werden.

Abg. Dr. Mayer (Ztr.): Unſere einzelſtaatlichen Eiſen
bahnen haben während des Krieges Glänzendes geleinet.
Das hindert nicht, eine Vermehrung der Verkehrsſtraßen
vorzunehmen, nur ſollte nicht der eine Plan gegen den
anderen ausgeſpielt werden.

Nach weiterer Erörterung wurde der Titel angenommen.
Der Antrag betreffend Schaffung eines Reichs
amtes für Waſſerſtraßen wurde durch Hammel-
ſprung mit 125 gegen 110 Stimmen angenommen,
der Antrag betreffend ſtaatliche Prüfung der Pläne ab
gelehnt und die Forderung von 100 000 Mark zu Ver

arbeiten bewilligt. zHierauf wurde der Reſt des Etats des Reichsamts des
Jnnern erledigt.

Es folgte der
Etat des Reichsjuſtizamts.

Hierzu beantragte der Hanptausſchuß folgende Ent
ſchliehungen wegen Heransgabe der Kriegsgewinne, die
durch übermäßige Preisſteigerung entſtanden ſind, De
kämpfung des Kriegswuchers, Einſchränkung der Pfändbar-
keit von Löhnen und Gehältern, Verbot des Malzhandels.

Die Sozialdemokraten forderten ein Geſetz zur Reihts-
verfolgung in ſolchen Fällen, in denen ein ordentliches und
ein beſonderes Gericht rechtskräftig ſich ſelbſt als anzu
ſtändig oder einander gegenſeitig als zuſtändig bezeichnet
haben.

Die Fortſchrittlichen wünſchten, daß die Vekannt
machung über die Verfolgung von Zuwiderhandlungen gegen
Vorſchriften über wirtſchaftliche Maßnahmen auch ou

zum Abſatz

Zuwiderhandlungen gegen Vorſchriften auf Grund des
Belogerungszuſtandes ausgedehnt werde.

Ein Kompromißantrag endlich verlangte
weiterung der Grundſtücksbeleihung über die
Mündelſikerbeit hinaus.
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ſern ſtehen die allzu harten Strafen für kleine Lente,
je meiſt aus Gutmütigkeit oder Unkenntnis gegen die

vielen Verordnungen verſtoßen. Mit Trauer ſehen wir
das Völkerrecht in den Staub ſinken. Hoffentlich erſteht
es bald wieder neu unter Führung eines ſiegrerhen
Tenutſchland.

Abg. Heine (Soz.): Auch ich wünſche, daß die Bezrehun
n der Nationen bald wieder hergeſtellt werden, dam.t ein

eiſtiges Zuſammenarbeiten namentlich auf dem Gebiete
es Rechtes möglich iſt. Dazu ſind aber internationale
gbmachungen nötig, damit ein Recht zuſtande kommt, daß
dieſen Namen verdient. Wucher muß ſtreng beſtraft
werden. Sympathiſch berührt da die Vorſchrift des alten
Landrechts, daß wucheriſche Gewinne dem Staat verfallen.
Kie Erhöhung der Unpfändbarkeit der Gehälter muß ouch
die Ruhegehälter von Angeſtellten und Arbeitern umfaſſen.

Abg. Dove (Fortſchr. Vpt.) empfahl den Antrag ſeiner
Partei und trat für Strafloſigkeit bei Rechtsirrtümern ein,
die auf Grund des Belagerungsgeſetzes entſtanden ſind.
ger Begriff des Wuchers ſollte geſetzlich genau feſtgeſtellt
werden, damit die anſtändigen Elemente nicht abgeſchreckt
r und den ſchlechten die wirtſchaftliche Betätigung
überlaſſen.

Abg. Dr. Junck (Natl.): Der Staatsſekretär ſollte eine
heſtimmte Erklärung über die geſetzliche Regelung der
Frage, übermäßige unlautere Gewinne zu erfaſſen, abgeben.
Hei der Geſtaltung des Kriegsrechts ſollte der Reichstag
auch gehört werden. Die Einziehung der Vermögen feind-
licher Staatsangehöriger war wohl auf Grund des Er
mächtigungsgeſetzes zuläſſig, trug aber den Charakter einer
Temonſtration. Beſſer wäre ein Geſetz geſchaffen worden,
denn auch im Kriege muß Recht gelten. Jch billige das
Vorgehen des Bundesrats mit einer Vergeltungsmaß-
zahme, bedauere aber die Verletzung der von England zer-
ſtörten Heiligkeit des Rechts. Nach dem Kriege müſſen
unächſt die Schranken des Koalitionsrechts fallen. Tas

Keichsjuſtizamt muß eine würdigere Stellung bekommen
und nicht auf die gutachtliche Mitarbeit bei anderen Reſſorts
beſchränkt werden. Das Patentamt und das Verſicherungs-
gebiet gehören zum Reichsjuſtizamt. Ein Reichsver-
waltungsgericht muß als oberſter Gerichtshof kommen, dem
auch die Wahlprüfungen zu überlaſſen ſind.

Abg. Hollſchke (Konſ.): Auch wir fordern ſtrenge Er
faſſung des Kriegswuchers. Wir ſtimmen der Herauf-
ſetzung des Exiſtenzminimums und den übrigen Ent
ſchließungen zu. Das Zwangsverfahren muß verbill; gt
werden.

Abg. Warmuth (D. Frakt.): Die Erhöhung der Pfänd-
varkeitsgrenze der Gehälter iſt nötig. Bei Zwangsvoll-
ſtreckungen müſſen kleinen Leuten die Koſten verbilligt
r Der Zwangsvergleich außerhalb des Konkurſes iſt

fördern.D Abg. Stadthagen (Soz. A.-G.): Viel Nutzen wird die
Entſchließung gegen den Wucher nicht bei einer auf Profit
aufgebauten Geſellſchaftsordnung haben. Zu den Kriegs
anleihen wird durch Flugblätter aufgefordert, die keinen
Drucker- und Verleger-Vermerk haben. Darauf ſteht ein
Jahr Gefängnis. Sind die Staatsſekretäre des Jnnern
und des Reichsſchatzamts deshalb unter Anklage geſtellt wor
den? Gegen die jungen in Schutzhaft genommenen Mädchen
wird wegen des gleichen Vergehens mit aller Strenge vor
gegangen. Nirgends wird ſo unter dem Schutze der Zenſur
mit dem Recht Schindluder getrieben, wie in Deutſchland.
Was iſt gegen das Generalkommando geſchehen, das ſozial-
demokratiſche Redakteure, als ſie vom Reichsgericht freige-
ſprochen wurden, in Schutzhaft nehmen ließ?

Staatsſekretär Dr. Lisco? Die Rechtsgarantien ſind
keincswegs beſeitigt. Die beiden Redakteure waren nicht
freigeſprochen, ſondern verurteilt worden. Die Straſe
wurde als verbüßt erachtet. Darauf wurden ſie auf Er
ſuchen des Oberkommandos in den Marken, dem ſelbſtver

überſchritten.

ſtändlich entſprochen werden mußte, in Schushaft genom
men. Für den Kriegswucher haben Verordnungen bereits
weſentlich höhere Strafen engeführt. Es wird erwogen, ob
es möglich iſt, auf dem Wege des Zivilprozeſſes übermäßige
Kricgsgewinne einzuziehen. Ein geſtriger Bundesrats
veſchluß läßt die Pfändbarkeit des Ruhegehaltes privater
Angeſtellten nur zu, wenn es 2000 Mark überſteigt.

Darauf wurde die Weiterberatung auf Sonnabend
vormittag 11 Uhr vertagt. Auf der Tagesordnung ſtehen
ferner: Herabſetzung der Mindeſtſtrafen im Militärſlraf

buch, Poſtetat.geſetzbuch, Poſ Schluß 684 Uhr.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 22. März. Jn der heutigen Sitzung des Bundesrats

e zur Annnahme: der Entwurf einer Bekanntmachung,
treffend Prägung von Zehnpfennigſtücken aus

Zink, der Entwurf einer Bekanntmachung über Befugniſſe der
Reichsbekleidungsſtelle, der Entwurf einer Bekannt-
machung betreffend den Handel mjt Opium und anderen Be
täubungsmitteln, der Entwurf einer Bekanntmachung über den
Handel mit Arzneimitteln, eine Vorlage, betreffend Be
ſchlüſſe und Entwürfe von Vorſchriften zur Ausführung des
Jmpfgeſetzes, der Entwurf einer Verordnung über aus
ländiſche Wertpapiere, der Entwurf einer Bekannt-
machung, betreffend einige die Kriegsverordnungen ergänzende
Vorſchriften über Einziehung und über Veräußerung be
ſchlagnahmter Gegenſtände, der Entwurf einer Be
kanntmachung über die Pfändung des Ruhegeldes der im
Privatdienſt angeſtellten Perſonen, und der Entwurf einer
Bekanntmachung über die Aenderung des Geſetzes, betreffend
Höchſtp reiſe.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Bekanntmachung der
Reichsbekleidunosſtelle über eine zweite Beſtands auf
nahme von Web-, Wirk- und Strickwaren und ein Aus, und
Durchfuhrverbot für ſämtliche Waren des ſiebenten Abſchnitts
des Zolltarifs (Kautſchukwaren).

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 22. März nachmittags. Jn der Gegend von Tergnier haben
wir nach lebhaflem Kampf unſere Stellungen öſtlich des
St. QuentinKanals weiter ausgedehnt und den Feind von mehre-
ren, energiſch verteidigten wichtigen Punkten vertrieben. Süd
lich der Oiſe und nördlich von Soiſſons ſind wir während der
Nacht ebenfalls vorgerückt und haben tro heftiger Gegenakt'on
des Feindes in der Gegend von Vreany mehrere Dörfer beſetzt.
Ein von uns unternommener Handſ're s nördlich von Berry
au-Bac trug uns Gefangene ein. Mehrere feindlicke Unter
nehmungen gegen unſere kleinen Poſten bei Fontaines-aux
Charmes in den Linien nördlich der Straße von St. Hilaiſe nach
St. Souplet und im Cauriéres-Wäldchen brachen in unſerem
Feuer zuſammen. Ueberall, ſonſt ruhige Nacht.

Vom 22. März abends. Jn der Gegend von St. Quentin Pa-
trouillenſcharmützel. Heftige Gegenangriffe, um uns vom Oſt
ufer des Kanals von St. Quentin zu verdrängen, das wir beſetzt
halten. An der Front Claſtres-Montescourt wurden aufein
anderfolgende Angriffe des Feindes durch unſer Maſchinen
gewehrfeuer gebrochen. Den Deutſchen wurden ſchwere Verluſte
zugefügt. Auch öſtlich von La Fére lebhafte Kämpfe. Sie endeten
mit einem vollkommenen Fehlſchlag des Feindes. Südlich der
Oiſe haben unſere Abteilungen die Ailette an einigen Punkten

Nördlich der Aisne haben die Deutſchen ihre An
griffsverſuche zwiſchen der Straße von Laon und dem Fluß er
neuert. Drei Angriffe auf die Linie Vregny--Chivres wurden
durch unſer Sperrfeuer angehalten. Jn der Gegend ſüdlich der
Aisne nahm unſere Artillerie die feindlichen Truppen unter
Flankenfeuer und fügte ihnen ſehr große Verluſte zu. Der Ar
tilleriekampf war ziemlich lebhaft in der Waevre und in der
Gegend am Fuße der Maashöhen. Ein feindlicher Angriffs
verſuch auf die Romainville-Ferme, im Abſchnitt von St. Mihiel
ſchlug fehl.

Von den übrigen Fronten iſt nichts zu melden.
Belgiſcher Bericht. Jm Laufe der Nacht und am22. März tagsüber waren die Artillerien an der belgiſchen

Front ſehr tätig. Dixmuiden und die Gegend am Fährmanns-
haufe lagen unter belgiſchen Artillerie-Feuer.

Das fran-öſiſche Flugw eſen
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter)

Seit einiger Zeit melden die deutſchen Kriegsberichte faſt
täglich eine ſehr große Zahl von Fluggzeugen, die unſere Feinde
in ausgedehn en, erbitterten Luftkämpfen verloren. Dieſe Zahlen
ſtimmen wenig mit der Behauptung der Engländer und Franzoſen
überein, d ſie die Vorherrſchaft in der Luft beſitzen. Das iſt
nur Sand, der der Maſſe des Vo'kes in die Augen geſtreut wird.
Jm innerſten Herzen denkt man anders. So fragte kürzlich ein
radikales Blatt: „Wie iſt es möglich, daß die Oeffentlichkeit eine
ihrer teuerſten Jlluſionen verloren hat? Die Antwort iſt leicht
u geben. Die Offiziere, denen die Geſchicke des militäriſchenFingweſent anvertraut ſind, haben bis jetzt ihre Aufgabe noch

nicht zu erfaſſen ußt. Das taktiſche Problem iſt nicht durch
die Erbauer von Apparaten zu löſen, ſondern durch SpezialCffi-
ziere, die jenen die Sorge überlaſſen, das techniſche Probelem zu
löſen. An die Spitze des Flugwejens muß ein Mann geſtellt
werden, der fähig iſt, ſich von den herrſchenden Schulmeinunger
zu befreien, ſonſt wird nichts Nützliches erzielt werden.“

Inzwiſchen wurde die Neugeſtaltung des Flugweſens unter
dem General Guillaume zur Tatſache, und man hofft nun, daß
jetzt der Flugdienſt an und hinter der Front nach einem einheitr-
lichen Plane geregelt und eine beſſere Ausnutzung des Perſongals
und Materials erziehlt werden wird. Ein großes Pariſer Blatt
knüpft daran folgende Bemerkung an: „Das Publikum erſöührt
von den Unternehmungen einzelner, die den perſönlichen Eigen
ſchaften unſerer Flieger zur höchſten Ehre gereichen; aber
nirgends ſpürt man die Wirkung eines methodiſch geführten
Planes. Jrgend welche Eingzelkämpfe oder gelegentlich geführte
Bombardemen s-Unternehmungen, die bisweilen einen mehr ſport-
lichen als militäriſchen Charakter haben können uns die Herr-
ſchaft in der Luft urd die Ueberlegenheit im Luftkampfe nichtFwern. Wie es ſchein, iſt man geneigt, allen dieſen Unterneh-

mungen eine übertriebene Wichtigkeit beizulegen und verfälſcht
unwillkürlich den Eindruck bei den Außenſtehenden, indem man
immer nur von den erfolgreichen Unternehmungen ſpricht. Für
uns wird es Zeit, unſere fünfte Waffe ernſt zu nehmen und ſie
ausdrücklich für nützliche Zwecke zu verwenden. Die neue Leitung
wird nicht vergeſſen, daß ſie zu dieſem Zwock geſchaffen iſt, und
daß, um ihn zu erreichen, alle Eingelb emühungen zuſammen-
gefaßt werden müſſen.“

Alle dieſe Erwartungen werden wohl kaum in Erfüllung
gehen, wenn man an anderer Stelle lieſt, daß auch in der Flug-
zeuginduſtrie die franzöſiſche Organiſation äußerſt mangelhaft iſt,
ſo daß es den Fliegern am Allernotwendigſten fehlt: „Die Ent
wick ung unſerer Luftſtreitkräfte ſtellt ſtändig ſteigende Anſprüche
an unſere Flugzeugfabriken. So ſehr die Herſtellung von Flug
zeugen ſeit einem Jahre zugenommen hat, ſo hätte ſie in Lnbe-
tracht der zur Verfügung ſtehenden Anlagen doch noch größer
ſein können. Für den Bau von Motoren eignen ſich in erſter
Linie die Automobilfabriken, aber dieſe läßt man vielfach für die
Artillerie arbeiſen und vergeudet ſo wertvolle Maſchinen und
eingearbeitetes Material für Dinge, die andere leiſten könnten.
Man behauptet ferner, es fehle an S'ahl. Was die Luftſchiff-
fahrt davon gebraucht, iſt aber wenig im Vergleich zu dem, was
die Artillerie verſchlingt, und außerdem haben wir einige Tiegel-
ſtahlöfen, die jetzt, nach dreißig Mona'en Keiegedauer noch nicht
wieder in Gang geſetzt ſind. Die Stahlwerke von Unieux allein
haben zwei ſolcher Oefen. Allerdings wird dieſes Werk, das faſt
alle Herſteller von Flugzeugmotoren verſorgt, bald ſeinen Be-
trieb ganz einſtellen müſſen. Warum? Ein Tiegel muß zwei
Monate trocknon, ehe er gebrauchsſähig iſt. Unieux braucht käg
lich einen Waggon Tiegelerde, der aus der Dordogne kommt.
Seit einigen Wochen geſtattet die Transportkriſe die Beförderung
dieſes täglichen Waggons nicht mebr, und der Vorrat, den das
Werk beſitzt, geht zur Neige. Man ſagt ferner, es fehle an
Aluminium in Frankreich. Aber die Schokolad'enfabriken ver
brauchen 1200 Kilogramm davon täglich, um ihre Erzeugniſſe
einzuwickeln. Früher verwandten ſie Staniol, aber die Kund-
ſchaft zirht das Aluminiumpapier vor. DicSchokoladenfabriken ſind
einflußreich, daher bezahlen ſie das franzöſiſche Alumium mit
4—-5 Frs. das Kilogramm, während die Erzeuger von Kriegs-
material amerikaniſches Aluminium zum Preiſe von 10 Frs. das
Ki'ogramm aus England einführen müſſen. Den Unterſchied be
zahlt der Staat. Tas Herz kramvft ſich zuſammen, wenn man
eine ſolche Schlamperei, eine ſolche Vergeudung ſieht! Inzwiſchen
nimmt der Krieg ſeinen Fortgang, und unſere Flieger an der
Front warten auf Flugzeuge und Munition, die ſie nicht
erreichen!“

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
/7] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

„Lizzy, ich ſehne mich ſo nach einem Kuſſe. Zwei
hie lang blieb ich dir treu. Jmmer war mir, als ob

eine Stimme mir zuflüſterte: ſie kommt noch und holt alles
nach, was ſie dir ſchuldet.“
m de lächelte Lizzy mit wunderſamem Aus-

ruck.

„Ja, ſchuldet. Erinnere dich wir lieſen Schlitt
ſchuh auf dem großen See in Collylodge es waren
Lumen von den Fiſchern abgeſteckt du achteteſt nicht
darauf und bracheſt in das Dunneis ein. Wer rettete dich
damals vom Tode?“

„Du, Charles.“
„Auf meinen Armen trug ich dich nach Colly-Caſtle.“
„Jch erinnere mich Nie hat mich Froſt und Hitze

ſo durchſchüttelt.“

„Hab' ich dich da geküßt, obwohl dein Mund mir näher

„Nein nein
„Warum nicht?“
„Jch weiß nicht
„Weil ich mir ſagte: durch den Kuß entfachſt du ein

Feuer in dir, das nicht zu löſchen ſein wird, als durch
das Waſſer im See. Den Kuß, Lizzy, biſt du mir als

gengeſchenk für dein Leben noch ſchuldig.“
„Nein, Charles ich bab' ſolche Angſt vor der Glut
„So nehme ich ihn mir doch. Denn jetzt weiß ich, daß

du keinem gebörſt als mir.“
Sie ſah verwirrt um ſich. „Ach Charles
„Sieh, wir ſind hier wie in einem feſtlich geſchmückten

Palaſt; wie in einem abgeſchloſſenen Hanſe, das die Liebe
uns ſchenkt. Niemand wird hier eindringen, kein fremdes
Auge uns ſehen

Sie ſchob ihn von ſich, ſtützte die Ellenbogen auf die
Knie und ſah bergabwörts.

„Aber das iſt doch ein Weg, auf dem die Tartang
feht, ein Weg, auf dem wir gekonimen ſind, und der auch
fenſeits noch weiterführt?

„Ein Weg, den niemand mehr geht, ſüßes Herz. Früber
war es die Fohrſtraße nach Tarifa; aber jetzt, ſeit die
Chauſee gebaut iſt, liegt dieſe Verbindung brach. Der

g iſt viel zu weich ffir den Laſtverkehr der Landlente,
h entdeckte den ſtillen Winkel einmal, als ich mich ver

zu Pferde Liebling“ er ſtreckte den Arm nach
Sie ſah ſich unrvhig um

„Sieh, Charles, das Pferd iſt doch verſchwunden.“
Er pfiff. Nichts rührte ſich.
„Jn der Tat.“ Nochmals legte er den gebogenen

Zeigefinger zwiſchen die Lippen und dehnte den ſchrillen
Pfiff länger aus. Das Pferd ließ ſich nicht ſehen. „Tauſend
noch eins das wäre fatal.“

„Wir wollen es ſuchen gehen“, ſchlug Lizzy vor und
erhob ſich.

Sie gingen in den Wald hinein, in den duſtenden Wald,
deſſen Boden ſtellenweiſe ſo glatt war wie Parkett, aus
gelegt mit dürren Lorbeerblöttern und überquollen von
niedrigem Buſchwerk und Waldgerank. Ein lichtroſa
Schimmer leuchtete über den Zweigen der Erikabäume.
Den tvoben die Billionen und Billionen kleinſter Blüten-
kelche, mit denen die zart begrünten Zweige überſchüttet
waren. So bräntlich war die Natur! So übergoſſen all
wärts der Wald mit dieſem holden weiß-roſa Schleier.

„Es ſinkt wie ein ſtilles Geheimnis über uns“, ſagte
Lizzy, träumeriſch in die Wipfel ſchauend.

Es war nur eine ſchmale Waldzunge, die den Talkeſſel
von der jenſeitigen Wieſenmatte trennte, und ſie durch-
ſchritten ſie Hand in Hand. Da war ja das Pferd, gottlob.
Maleriſch hob es ſich mit ſeinen ruhigen Bewegungen von
dem Kinlergrunde der alten Ruinen ab und ging verſunken
dem ſeltenen Genuſſe friſchen Graſes nach, dem die Berg
natur freundlich bot.

„Armer Gaul“, ſagte Charles.
„Warnum?“

„„Siehſt du nicht, daß es ein Moment höchſter Wonne
iſt, in dem er ſich befindet? Selbſt das Tier dauert mich,
dem man ſeine ſtillen Freuden raubt. Aber wir müſſen es
unbedingt mit zuriücknehmen.“

Er faßte mit der Linken in die Kandare, mit der
Rechten zog er Lizzy an ſeine Seite, und ſo gingen ſie in
inniger Anlehnnung langſam zurück

Jn dieſem Augenblick tat die Ferne ihr eiferſüchtiges
Auge auf.

Zuweilen löſte Charles den Arm von Lizzys Schulter.
Die Hyazinthen winkten ſo verlockend. Er pflückte einen
vollen Strauß nnordentlich zuſammen und gab ihn ihr.
Um ſie zu ordnen, ſetzte ſie ſich wieder auf ihren Platz. Tie
Blumen lagen ir Neberfülle in ihrem Schoß. Sie nahm
einen Stengel nach dem andern, legte Blumenköpfchen zu
Blumenköpfchen und umwand das Ganze mit einem grünen

m.
ger ſaß ganz nahe neben ihr und ſah auf ihre ſpielenden

„Charles,“ ſagte ſie und hob das Ange verklärt zu ihm
auf, „ſo dachte ich mir das Glück ſo, bei dir.“

Er fühlte, wie ſie ſich hingebend an ihn ſchmiegte er
ſah auf ihren blaſſen Wangen Roſen erglühen.

„So möchte ich einſchlafen, Charles
Seine Augen ſtanden wie zwei Sterne über ihr und

umfaßten ſie in ſeligem Entzücken.
„O Lizzy, ſinkt nicht das ſtille Geheimnis auf uns

nieder?“
Ein leiſer Windhauch warf Blüten über Blüten auf

ſie herab.,
Hin und wieder ſtammelten ſie ſich ihr Glück
Ueberirdiſche Stille um ſie herum
Ein kräftiger Duft ſtieg aus dem Lorbeerunterholz auf.

Hie und da ein Schmetterling, der die Hogzinthenkelche um-
gaukelte die zarten reinen Hyazintbenkelche, und ihren
Blumenſtaub als Liebesbote von Blatt zu Blatt trug.

Jm Erikahain graſte das Pferd; man konnte ſein glän-
zendes braunes Fell auftauchen und verſchwinden und
wieder auftanchen ſehen.

„Wir miiſſen zur Eſſenszeit wieder zu Hauſe ſein,“
ſagte Lizzy trämneriſch.

„Müſſen wir? fragte Charlſes mit
Lidern.

ſinkenden

Die gelbe Chauſſee hinauf zu Roß ſprengte Adolfo. Er
hatte Amy eine Nachricht geſandt, doß er ſie an der Mauer
erwarten würde. Er mußte ihr von ſeinem Glüſcke ſprechen,
mußte ſeine Erfolge an ihrer Seite noch einmal durch-
leben, wollte ſie für die Zukunft beoeiſtern. Die Antwort,
die er auf ſeine Zeilen erhalten batte, war recht kurz ge
weſen. Sie lanfete: „Teurer Adolfo! Es wird mir eine
Freude ſein, Dich zu ſehen. Ach bin aber von dem ſchreck-
lichen Eindruck und von der Angſt um Dich wirklich leidend
Zur MWManer kann ich nicht kommen; aber im Garten werde
ich Dich gern ſehen. Deine Amy.“

Kein Wort der Liebe, der Anerkennung. Hein Wort
der Begeiſterung für das, was er getan hatte. Wie anders
klang doch der Brief Eſtreas, wenn er auch nur an ihre
Tante und nicht an ihn ſeſher war. Mer Amny liebte ihn
ja. Vielleicht konnte ſie ſich nur nicht in die ſpaniſche Art
und Weiſe inein finden. Wenn er erſt bei ihr war, dam
wilirden jhr die Worte ſchon aus dem Gorzen fließen.

Wie ſeine Bruſt ſich hob! Welch eine trunkene Soſig-
keit jn ihm war! Fübſte er ſich nicht beflügelt, die Zeit
überkolen? War es jhm nicht, als könne er die Arme bis
zum Himmel recken? Mije eine Woge des Glückes trug es
ihn dabin. Er fragte ſich nicht, was für ihn Glück bedentte.
Er fühlte das Glück. das war ihm genng. Er fühlte, ſein
Todesmut war gekrönt. Er fühlte, er galt in den Augen
aller derer, die Spanien umfaßte, als ganzer Mann.

Gortſetzung folat.
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rin Amerikaner über Rußlands Abhängigkeit
von England

Wir ſind in der Lage, ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“,
einen jüngſt zu unſerer Kenntnis gelangten Brief eines
Mitgliedes der amerikaniſchen Botſchaft in Petersburg zu
veröffentlichen. Der Brief iſt auf einem mit dem Auf-
druck „American Embaſſy Petrograd“ verſehenen Oktav-
bogen geſchrieben und lautet in deutſcher Ueberſetzung wie
folgt:

Lieber Robert!
Ich habe mich ſehr über den Empfang Deiner kurzen Zeilenvom 6. Dezember und die Nachricht, daß bei Dir alles De iſt,

efreut. Sicherlich haſt Du ein angenehmes Weihnachtsfeſt ver
racht und den Beſuch bei Deiner Familie zu Hauſe genoſſen.

Wir werden zweimal Weihnachten feiern, da die ruſſiſchen WVeih
nachten vierzehn Tage nach unſerem Feſte gefeiert werden.
Natürlich werden wir uns beide Feſftage zunutze machen.

Ich habe mich an die hieſigen Verhältniſſe gewöhnt und ſeit
Beginn des Winters habe ich mich entſchloſſen, zunächſt in Ruß-
land zu bleiben. Jch bin jetzt in der öſtſterreichiſchen Botſchaft
bequem untergebracht. Das Leben hier iſt faſt unerſchwing' ich
teuer, die Preiſe ſteigen jeden Tag. Aber wenn ich mich ein
richten kann, werde ich hier bleiben, bis ſich mir etwas Beſſeres
bietet. Wir ſind nach wie vor ſehr beſchäftigt, namentlich in
unſerer Unterſtützungsabteklung, denn das kalte Wetter erhöht
die Bedürfniſſe der Gefangenen. Aber die Geſchäfte wickeln ſich
jetzt glatter ab als zuvor, da unſer Perſonal größer und tüch-
tiger iſt. Jmmerhin könnten wir noch 50 Leute gebrauchen.
Die Hauvptſchwierigkeit iſt, daß die Leute nicht lange an der
Arbeit bleiben; die meiſten gehen infolge der bohen Koſten des
Unter haltes weg. Jn den meiſten Fäſſen gibt man für den
Unterhalt mehr aus als man verdient. Viele von uns ſind ge
zwungen, Unterſtützung aus Amerika zu beziehen.

Während der letzten Wochen war Petersburg in
großer Aufregung über die Friedensvorſchläge
Der deutſche Vorſchlag kam nicht ganz unerwartet, aber Wilſons
Vorſchlag war der wichtigere. Wie ſchade, daß beide Vorſchläge
ungefähr zur gleichen Zeit kamen. Einer von beiden allein wäre
wirkungsvoller geweſen. Immerhin wurden die Hoffnungen des
Volkes dadurch gehoben und die Maſſen warenin wilder
Aufregung. wenn auch die Polizei alle Kundgebungen
unterdrückte. Selbſt in der Dumg mußte die „Walgze“ angewandt
werden, um die enthuſiaſtiſchen Mitglieder niederzuhalten. Ein
baar Tage fürchtete man, daß die Friedenspartei gewinnen
würde, aber dann kam die engliſche Partei wieder
ans Ruder. Wie ſchade, daß das arme Rußland jetzt
von den Engländern beherrſcht wird. Kaum war
man den „überkultivierten“ Deutſchen los, als der arrogante
Brite ſich ihrer bemächtigte. Jetzt ſagt man, daß die ruſſiſche
Regierung keinen Kopeken ausgeben kann, ohne den engliſchen
Botſchafter zu fragen. Selbſt in der Duma ſcheuen ſich die Ab-
geordneten zu reden, ohne die Billigung des engliſchen Bot
ſchafters zu haben. Wenn Prokrowsky eine Rede hält, beobachtet
er fortwährend Buchanan, als erbiite er deſſen Genehmigung. Es
iſt Stadtgeſpräch. daß England das einzige Land iſt,
das ſich in der Frage der Friedensvorſchläge zurück-
hält und das die andeven Länder zu einem gleichen Verhalten
anhält. Natürlich iſt es am beſten für Deutſch'and, ſchon dieſes
Jahr Frieden zu machen, denn am Ende des nächſten Jahres
wird Rußland in erſtklaſſiger Verfaſſung ſein. Man hat eben die
Reorganiſation der Transport- und Nahrungsmittelfrage be-

immt.n Laß noch einmal etwas von Dir hören. Mit den beſten

Wünſchen zum neuen Jahr und in der Hoffnung, Dich nächſten
Sommer in Petersburg zu ſehen, bin ich aufrichtig

Dein Jahr.
Gollands Ausfuhr nach Deutſchland und England

Rotterdam, 23. März. Der Londoner Korreſpondent
des „Nieuwen Rotterdamſchen Courant“ meldet: Jn der
geſtrigen Sitzung des Unterhauſes fragte Hunt auf Grund
von ſtatiſtiſchen Angaben, wonach aus Holland während
33 Tagen 3274 000 Kiſogramm Kartoffelmehl nach
Deutſchland und 40000 Kilogramm nach England
ousgeführt wurden, warum das Foreign Office zulaſſe,
daß Holland ſo viel an Deutſchland und ſo wenig an Eng
land liefere. Harris antwortete namens der Regierung,
die in Frage ſtehende Einfuhr betreffe Mehl von Kar-
toffeln, die in Holland geeerntet wurden und ſtänden in
folgedeſſen außerhalb der Kontrolle der engliſchen
Regierung.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Die Kriegsbeſchädigten-Fürſoge Halle
veanſtaltet am Sonntag, den 25. März 1917 in Stumsdorf eine
Nachmittagsunterhaltung und Abendunterhaltungen in Oſtrau,
und in Radewell bei Ammendorf.

4 Gollma, 23. März. (Der Fürſorge- Verein für
Kriegsbeſchä di gte) gab im Zſcheygeſchen Gaſthofe am
letzten Sonntag ein Konzert, welches ſehr zahlreich deſucht war.
Die Halleſchen Künſtler, die ſich in den Dienſt der guten Sache
geſtellt hatten, ernteten reichen Beifall für die vollendet guten
Vorträge. Auch die Sammlung ergab einen ſehr ſchönen Be
trag. Herr Recke, Halle, der dieſe Konzerte veranſtaltet, iſt
unermüdlich in ſeinem Eifer. Möge ihm ſeine Arbeit auch ge
ſegnet werden durch reichen Beſuch zum Wohle unſerer Kriegs
beſchäd'gten.

A Halberſtadt, 23. März. (Ehrenvolle Berufung.)
Unſer zweiter Bürgermeiſter Weiſſenborn, der bald ein
Jahr als Stadthauptmann von Grodno tätig iſt, iſt ſeiner Stellung
enthoben und als Hilfsarbeiter ins Miniſterium
des Jnnern berufen worden. Gr ſcheidet damit aus
ſeinem hieſigen Amte nicht aus, da eine endgültige Reoelung
erſt bei Friedensſchluß möglich iſt. Die Grodnoer Zeitung ſchreibt
zu der Abberufung Weiſſenborns: „Unſere Bürger werden den
agusgezeichneten Leiter ihrer ſtädtiſchen Angelegenheiten
nur mit allertiefſtem Bedauern ſcheiden ſehen.

V Zerbſt, 23. März. (Zum Troſt für andere.) Ein
feit zwei Jahren als vermißt, Gemeldeter hat jetzt
ſeinen Eltern mitzeteilt, daß er ſich geſund in Geſangen-
chaft befindet. Er will ſchon mehrmals an ſeine Eltern ge

rieben haben, doch ſind die Briefe wahrſcheinlich verloren

x Merſeburg. 23. März. (Zur Unterbringung
bedüärftiger Kinder auf dem Lande. Jn einer
Sitzung des Ausſchuſſes wurde mi'geteilt, daß die Ausleſe und
Verteiiung der Kinder im Einvernehmen mit dem Kgl. Landrat
und den Schulleitern erfolgt. Beabſichtigt iſt, Knaben und
Mädchen von 6—14 Jahren auf dem Lande unterzubringen.

C

Verſchiedene Nachrichken

x M g, 868. März.der beſtehenden WVohnungsnot)
v rein, derhat, dieſen

Zwecks Bebebung der
beſchloß der Spar

lreiche Wohnhäuſer an ſeine Genoſſen
vermietung zu geſtatten.

m

A Magdeburg, 28. März. (Mutmaßlicher Mord und
Selbſtmord.) Am 20. d. Ms. vormittags ſind in einem
Waſſerloch am rechten Ufer der Elbe, etwa 1,/5 Kilometer nördlich
des Herrenkrugpars, die verweſten Leichen einer unbekannten
Frau und eines Knaben zuſammengebunden aufgefunden
worden. Die Frau iſt 80 bis 40. Jahre alt, 1,60 bis 1,70 Meter
groß und dunkelblond. Bekleidet war ſie mit ſchwarzem Kleide,
d S gue iſt 4 t Jahre alt, etwa 0,70 Meter
groß u unkelblond. Er war leidet mit uer Trikotjackund ſchwarz- und weißfkarjerter Kniehoſe. 8

X Merſeburg. 23. März. Eine umfangreiche
Schutzpocken-Jmpfunz) iſt bekanntlich verfügt worden.
Mit Rückſicht darauf, daß in der Stadt und im Kreiſe Merſe
burg verſchiedene Pockenerkrankungen vorgekommen find, hat die
allgemeine Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg be
fchloſſen, die Hälfte der Koſten unter der Vorausſetzung zu
tragen, daß die Jmpfung durch die Kaſſenärzte erfolgt, und daß
die Arbeitgeber den Reſt der Jmpfkoſten übernehmen. Hierzu
e ſch dieſe in dankenswerter Weiſe im allgemeinen bereit

ärt.
x NMerfeburg, 23. März. (Gegen die Geflügelaus-

fuhr.) Der Königl. Landrat macht bekannt, daß im Kreiſe
umfangreiche Aufkäufe von Legehühnern durch aus
wärtige Händler zu Schlachtzwecken erfolgt ſeien und weiſt darauf
hin, daß derartige Hühner nur gegen Vorzeigung eines Sr
laubnisſcheines verkauft werden dürfen.

Aus Kalle und Umgebung
Halle. den 24. März

Für die Zeichnungen anf die ſechſte Kriegsanleihe
iſt die Benutzung der Reichsbankdarlehnskaweſentlich dadurch erleichtert, daß der Zinsfuß v 43
lehen, die erweislich zum Zwecke der Einzahlung auf die ſechſte
K iegsanleihe bei den Darlehnskafſſen entnommen werden, für
die Zeit bis zum 31. März 1918 von bisher 55 auf 536 Prozent
herabgeſetzt iſt. Der Darlehnszinsſatz von 526 Prozent
gilt ferner vom 1. April 1917 ab für die weitere Dauer des
Krieges auch für die zu Einzahlungen auf alle ſechs Kriegz-
anleihen innerhalb der jeweils feſtgeſetzten Friſten entnommenen
Darlehen an Stelle der bisherigen 554 Prozent. Da die Kriegs
anleihen unter pari ausgegeben ſind, ſo beſteht zwiſchen der
wirklichen Verzinſung der Kriegsanleihern und dem Zinsfuß der
Darlehnskaſſen kein irgend ins Gewicht fallender Unter
ſchied mehr.

Daß für die Abbürdung der bei den Darlehenskaſſen behufs
Zeichrung von Kriegsanleihe aufgenommenen Darlehen vas
weiteſte Entgegenkommen geübt werden wird, iſt von den zu
ſtändigen Stellen wirderholt bekannt gegeben. Nach Lage der
Verhäl'niſſe kann beſtimmt damit gerechnet werden, daß die
Darlehnskaſſen mindeſtens drei Jahre nach dem Kriege beibe-
halten werden. Dieſe Fortdauer, wird auch die Möglichkeit
bieten, die erworbenen Kriegsanleihen unter angemeſſenen Be
r ſei es durch Beleihung oder durch Veräußerung zu
verwerten.

Verteilung der Gemüſekonſerven
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt gibt be

kannt: Verſchiedene Nachrichten laſſen erkennen, daß hinfſichtkich
der Verteilung der Gemüſekonſerven vielfach noch Unklarheften
in der Bevölkerung beſtehen. Es ſei deshalb darauf hingewieſen,
daß die Verteilung der Gemüſekonſerven in die
Weze geleitet iſt, daß jedoch zunächſt die erforderl'chen
Vorbereitungen und Erhebungen durch die Kommunalverbände
ſtattfinden müſſen, und zur Zeit jedenfalls der Abſatz von Ge
müſekonſerven nach wie vor verboten iſt. Zuwiderhand-
lungen dagegen werden gemäß der Verordnung vom 5. Auguſt
1916 beſtraft werden. t

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 23 März. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork 5.52 5Holland a 2 e 9 2412 242Dänemark 160 166Schweden 173. 174Norwegen 169S in. e 1197 120Oeſterreich-Rungarn 64,20 64,3d
Bulgarien 7981, 908.Konſtantinopel 20,60für ein türkiſches Pfund

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 23. März. Jm freien Börſenverkehr konnte nach

der kräftigen Aufwärtsbewegung der letzten beiden Tage an
fangs der erhöhte Kursſtand auf allen Gebieten gut behauptet
werden. Doch trat im Verlaufe die Neigung zu Gewinnſiche
rungen und damit eine leichtes Abbröckeln der Preiſe ein. Inter
eſſe zu höheren Kurſen beſtand aber für Bismarckhütte,
Hirſch-Kupfer, Papierfabrikaktien und eirige
andere Nebenwerte. Das Geſchäft iſt allgemein wieder ſtiller
geworden. Sonſt ſind Veränderungen von Belang nicht einge-
treten.

Produktenbericht
Berlin, 23. März. Jm hieſigen Warenverkehr hat ſich die

kaum verändert, da der Froſt die Zufuhren von Rüben
und anderen Futtermitteln weiter fernhält. Am Saatenmarkt
bleibt Saatgetreide in den meiſten Sorten ſtark gefragt.
Die Tendenz für Serradella iſt wieder etwas matter ge
worden. Wetter: Kalt, trocken.

Mitteldeutſche Privat-Bank. Jn dem Jabresbericht der
Bank für 1916, die am 2. Januar 1917 auf eine 60 jährige
Tätigkeit zuruckblickte, wird einleitend mitgeteilt, daß der
Weltkrieg infolge faſt gänzlicher Stockung des Ein- und Ausfuhr-
verkehrs zum erheblichen Teile hemmend auf die von der Bank
ganz im beſonderen gepflegte Bevorſchuſſung von Waren
gewirkt hat. Hierdurch erklärt ſich die eingetretene Verminderung
des Proviſſionsergebniſſſs auf Konto Korrent Konto von
3 513 973 Mk. im Jahre 1915 auf 3 467 497 Mk. im Jahre 1916.
Die geſchäftliche Tätigkeit bei allen Nirderlaſſungen iſt außer-
ordentlich rege geweſen, ſo daß die Umſätze von 7 375 034 172 Mk.
im Jahre 1915 auf 8958 148 412 Mk. im Jahre 1916 geſtiegen
ſind, alſo die im letzten Friedensjahr 1918 erzielten Um-
ſätze von 8672 000 000 Mk. überſchritten haben. Weiter
heißt es dann im Bericht: Jm abgelaufenen Geſchäf'sjahr hat
fich die Geldflüſſigkeit im erweiterten Umfange bemerkbar ge-
macht. Wir haben die uns anvertrauten Gelder in der Haupt
ſache in Schatzanweiſungen des Reiches und der Bund sſtaa'en
angelegt, ferner in Darlehen an ſtädtiſche und ländliche Kom
munalverwaltungen; zurzeit der Erſtattung dieſes Berichts be
läuft ſich die auf dieſe Weiſe inveſtierte Summe auf über 180
Millionen Mark. Die Liquidiät unſrer Bank hat ſich
weiter erhöht. Die Einnahmen auf Zinſen-Konto haben eine
nicht unweſentliche Erhöhung erfahren, ebenſo war das Geſchäft
in Wertpavieren ſehr rege, beſonders in den verſchiedenen
Kriegsanl iben. Braunkohlen-Induſtrie, die im
unſerm Geſchäftebesirk einen beſonderen Aufſchwung genommen
hat, hab n wir uns ſpetziell g wiomet. Wie ſchon im letzten Be
richt erwähnt, iſt unſer Befiz in Kaliwerten ein geringer.
Von unſeren Kommanditen in Aſchersleben und Gera
können wir nur günſtiges berichten. Bei Kriegasausbruch hatte

die Bank 1240 Beamte, von Beſen ſind nunmehr 988 Herr

m Heerde neten e en mangeft vorgebildete, hauptſächlich weibliche Hilfskräfte haben
werden müſſen, aber auch von den während des Krieges ein
ſtellten männlichen Erſatkräften iſt ein großer Teil wieder
zu den Fahnen einb' rufen worden, ſo daß der gegenwärifPerſonalbeſtand nur 972 beträgt. Kriſe

Mansfeldſche Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft in Ein

zur Ausgabe gelangte Jahresbericht über dteleben. jene n W z iiſt in ſeinem allgemeinen Teile verhältnismäßig kurz gzehafinsbeſondere fehlen ziffernmäßige Angaben über die en
von Raffinadkupfer und die Gewinnung von Fern
ſilber ſowie über die Verkaufspreiſe und die Erlöſe.
der allgemeinen Lage beſchränkt ſich der Bericht auf die
lung, daß die Mansfelder Betriebe im Berichtsjahre vorw'iegem
dem Rüſtungsweſen dienten und wieder mit höchſter
Anſpannung gearbeitet haben. Das Ergebnis, das von der
waltung als befriedigend bezeichnet wird, geſtattete
Verteilung einer Ausbeute von 80 Mark bro Kgegen 50 Mark im Vorjahre. Der Betriebsgewinn
1916 beziffert ſich auf 20 850 939 Mark (i. V. 23 449 597 Marf
Nach Abzug aller Laſten verbleibt ein Rohgewinn von
15 665 158 (13 896 218) Mark, von welchem zu Abſchreibungen
auf Anlagewerte 10 685 722 (10 419 311) Mark abgeſetzt werde
Danach verbleibt als Reingewinn zuzüglich Vortrag die
Summe von 5 700 790 (4 177 854) Mark. Hieraus ſoll die be
merkte Ausbeute verteilt werden. Das Erträganis für 1916 wäre
jedenfalls noch viel höher auszefallen, wenn nicht die Arbeite
löhne eine ganz bedeutende Steigerung erfahren
hätten, nämlich 1225 Millionen Mark mehr als
früher. Bezüglich der Steinfohſenzeche Sach ſen“ in Wef,
falen wird im Bericht mitgeteilt, daß die AukeKließarngsarbeiten
unter Tave befriedigenden Fortoang genommen haben, anch ha
die Förderung daſelbſt angemeſſen geſteigert werden können
Das dem Bericht amoefügte Poknungsweſen gibt Ausſesluß über

ſehr günſtigen finanziellen Stand des Unter
nehmens.

CLetzte Telegramme
Der engliſche Heeresbericht

vom 22. März. Der Widerſtand des Feindes nimmt auf der
geſamten Front weſtlich von St. Quentin bis ſüdlich von
Arras zu. Schwere Schneeſtürme verſtärkten die Schwierig
keiten unſeres Vormarſſws. Wir unternahmen eine erfolgreigh
Streife nordöſtlich von Arras und machten einige Gefangem
Der Feind erlitt bei einem Gegenangriff ernſte Verluſte.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 22. März. Weſtfront: An der Bereſina zrif
der Feind nach langer Artillerievorbereitung unſere Stel.
lungen an, die er beſetzte. Unſer Gegen angriff vertrieb den
Feind aus dem Dorfe Potachniga. Auf der übrigen Fron
beiderſeitiges Feuer und Geplänkel der Aufklärer.

Kumäniſche Front: Jn Richtung Focſa ni entfalte
der Feind ſtarke Artillerie und Fliegertätigkeit.

Kaukaſus-Front: Aufklärer unternahmen für un
glückliche Erkungungen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Haupiquartier, 23. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplah
Jnfolge mehrerer Vorſtöße eigener und feindlichet

Erkundungsabteilungen nahm an der flandriſchen
Front und im Arras- Abſchnitt zeitweilig die Artille
rietätigkeit zu. Eine Anzahl Gefangener iſt dort in
unſerer Hand geblieben. i

ieFranzöſiſche Truppen, beiderſeits von
St. Simon über Somme und Crozats- Kanal
gegangen waren, ſind durch Angriff gegen und über dieſe
Abſchnitte zurückgeworfen worden. Der Feind er
litt blutige Verluſte und büſte 230 Gefangene ſowi
mehrere Maſchinengewehre und Fahrzeuge ein.

Zwiſchen Oiſe und Aisne

Feuer und im Gegenſtoß verluſtreich abgeſchlagen
worden. Unſere Artillerie fand auch außerhalb dieſes
Kampffeldes lohnende Ziele in Truppenanſammlunger
und Vewegungen.

Jm Walde von La Ville-au-Bois iſt ein nach
ſtarkem Fener einſetzender franzöſiſcher Vorſtoß ge
ſcheitert.

Bei Watronville in der Wocvre-Ebene bracht
ein eigenes Unternehmen 12 Gefangene und 2 Maſchinen
gewehre ein.

Oeſtlicher Krieasſchauplahß
Keine größeren Kampfhandlungen

Mazedoniſche Front
Bis auf einen fehlgeſchlagenen Teilangriff in det

Seen-Enge und Zerſtörungsfeuer verhielt ſich der Fran
zoſe bei Monaſtir ruhig.

Eins unſerer Luftſchiffe hat in der Nacht vom
20. zum 21. März engliſche An lagen bei Mudros
auf der Jnſel Lemnos wirkungsvoll mit Bomben beworfen
und iſt unverſehrt in ſcinen Hafen zurückgekehrt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 23. März. Amtlich wird verlautbart,
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Unſer geſtern gemeldeter Vorſtoß an der Bieriezins
koſtete dem Feinde ſtarke Verluſte. Sonſt nichts zu melden.

Italieniſcher Kriegsſchauplaß
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah
Oeſtlich des Ochrida-Sees ſcheiterte abermals ein fran

zöſiſcher Angriff.
Der Skellverireker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
-2

Ferantfwortlich:
für den zolitiſchen Teil: Dr Simon für Proving EGörſen und
Handeldteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal. Kongreß
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr, eimon,

für den Anzeigenteil: O. Kreibehm, ſämtlich in Halle.
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